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Pg. Wilhelm Kube, M. d. L., Preuß. Staalsrat, 


Oberpräſident der Provinz Brandenburg und Berlin 
Gauleiter des Gaues Kurmark 

Am 13. 11. 1887 in Glogau geboren, abſolvierte er das Gymnaſium zum 
Grauen Kloſter in Berlin und ſtudierte anſchließend bis 1912 Geſchichte 
und Staatswiſſenſchaften. Pg. Kube war dann Schriftleiter und Haupt⸗ 


ſchriftleiter rechtsſtehender Blätter, und von 1921 bis 1923 Stadtverord⸗ 


neter von Groß-Berlin. 1924 kam Pg. Kube zum erſtenmal in den Reichs⸗ 
tag, dem er bis 1928 angehörte. Dann übernahm er die Führung der 
NSdDalßp.⸗Fraktion im Preußiſchen Landtag, wo er mit vorbildlicher, un: 
ermüdlicher Energie ſich das feſtverankerte Vertrauen aller Parteigenoſſen 
erworben hat. 


des Reichsſchulungsamtes der 
Needed. 
Und der Deutſchen Arbeitsfront 


Herausgeber Otto Gohdes M. d. R. Reichsſchulungsleiter der NSDAP. und der Deutſchen Arbeitsfront Berlin, den 15. Auguſt 1933 
Verantwortlicher Schriftleiter C. Wehmeyer, Berlin SW 19, Märkisches Ufer 34, Fernruf: F7 6201 


I. Jahrgang Folge 3 


Pg. Paul Brinckmann, 


Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeitsfront, Mitglied des Kleinen 
Konvents. 

47 Jahre alt, iſt auch er, der 14 Jahre in Amerika in leitenden Stellungen zu⸗ 
brachte, einer der zahlreichen Auslands deutſchen in der partei. Pg. Brinckmann 
iſt ſeit 80 Jahren gewerkſchaftlich organiſiert und ſchuf im Gau Groß-Berlin 
den Reviſionsausſchuß, wobei er grundſätzliche Neuerungen im Finanz⸗ 
und Kaſſenweſen, verbunden mit neuartigen Reviſionsmethoden ins Leben 
rief. Januar 1933 wurde er Reichsreviſor bei der Reichsleitung und am 
2. Mai auf Vorſchlag des Reichsſchatzmeiſters der NSDAP. vom Führer 
der Deutſchen Arbeitsfront, Pg. Dr. Ley, zum Schatzmeiſter der Deutſchen 
Arbeitsfront beſtellt. | 


Ein Mann, der bereit ift, für eine Sache einzuftehen, wird und 


5 kann niemals ein Schleicher und charakterloſer Kriecher ſein. 


Adolf Hitler 


* 


Anſere Führer! 
Von Otto Gohdes, M. ö. R., Reichsſchulungsleiter. 


Von Tage des Beſtehens unſerer Partei iſt ein einfacher und klarer, in ſeiner Bedeutung 
gewaltiger Grundſatz in unſerer Bewegung ſtets eindeutig und unmißverſtändlich zum Aus⸗ 
druck gebracht worden: das unbedingte Führer⸗ und Leiſtungsprinzip. 
Nur der konnte oder durfte Führer einer Ortsgruppe, eines Kreiſes, eines Gaues uſw. 
werden, der auf Grund beſonderer kämpferiſcher Leiſtungen dazu berufen war. Nur ſo war 
es möglich, aus einer kleinen Gruppe kämpfender Nationalſozialiſten eine in allen 
ihren Organiſationen ſtraff aufgezogene Zweimillionen⸗ 
partei zu machen und darüber hinaus das ganze Volk zu durchdringen. Wie Adolf 
Hitler der abſolute allein maßgebliche Führer der geſamten Partei 
und aller angeſchloſſenen Organiſationen iſt, ſo gilt in allen Hoheits⸗ und Amtswalter⸗ 
gruppen immer nur das Wort des eingeſetzten und beſtätigten Führers der Partei oder 
| Organiſationseinheit. Daß dies Prinzip richtig war und für alle Zeiten richtig ſein wird, 
wird durch die bisherigen Erfolge klar unter Beweis geſtellt. Vorausſetzung bei der Ein⸗ 
ſetzung der Führer aller Grade war ſelbſtverſtändlich immer die abſolute Feſtigkeit der 
Auserſehenen in der Weltanſchauung des Nationalſozialismus. Die bisherige Entwicklung 


der Führergeſchichte unſerer Partei zeigt, daß es ſehr oft Männer aus dem einfachen Volke 


waren, und die verhältnismäßig wenigen „Gebildeten“, die trotz ihrer beſonderen intellek⸗ 
tuellen Vorbildung ihre geſunde Urteilskraft und ein inniges Gefühl der Volksverbunden⸗ 
heit nicht verloren hatten, die die Idee des Nationalſozialismus zuerſt begriffen haben. Von 
dieſer Idee und der Richtigkeit der Anordnungen unſeres oberſten Führers reſtlos überzeugt, 
waren ſie allen geſtellten Anforderungen und Aufgaben mit beinahe nachtwandleriſcher 
Sicherheit gewachſen. Es ſind dies Männer aus allen Berufen. Arbeiter der Stirn und 
Arbeiter der Fauſt. Aus den mannigfaltigſten Berufen ſtammend und auch charakterlich 
verſchieden, ſo waren ſie doch als nationalſozialiſtiſche Kämpfer für unſere Idee ſtets ein 
Geiſt und ein eherner Wille. Das find die Männer, die der uns von unſerem Führer ge- 


| — gebenen Weltanſchauung den Sieg erkämpft haben, ganz gleich, ob fie Führer 


einer unteren oder höheren Parteidienſtſtelle waren oder ſind. 
Die beſten und befähigſten dieſer im jahrelangen ſchweren 
Kampf bewährten treuen Führer ſind heute verantwortliche 
Führer des geſamten deutſchen Volkes. Die vorwärtsſchreitende Ent⸗ 
wicklung von der Machtübernahme bis heute zeigt, daß die richtigen Männer am richtigen 
Platze ſtehen, ganz gleich ob im Staats⸗, Wirtſchafts⸗ oder Organiſationsleben. Viele dieſer 
Führer ſind trotz ihrer jahrelangen, in der Offentlichkeit geführten Kämpfe dem Volke, 
manchmal ſogar den Parteigenoſſen und Organiſationsmitgliedern nicht bekannt. 
„Wie ſehen unſere Führer aus, wer ſind ſie, und wo kommen ſie her?“ Dieſe Fragen 
kann man ſehr oft hören. Um unſeren Amtswaltern und Parteigenoſſen das richtige Bild 
zu geben, werden in jeder Folge der von mir herausgegebenen Schulungsbriefe, unter Außer⸗ 


achtlaſſung einer beſtimmten Reihenfolge, einige dieſer alten Kämpfer und Führer mit einer 


kurzen Erläuterung über ihr bisheriges Wirken zum Abdruck gebracht. Es iſt zweckmäßig, 
daß bei den Schulungsabenden hierauf hingewieſen wird, damit ſich rer Parteigenoſſe ein 
eee ee von vn sm ne m; Sr 


Le den „Deutfchen” 


das Gr gan der deutſchen Arbeitsfront 


Gemeinnutz geht vor Eigennutz! 5 30 
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| Die Sünde wider Blut und Raſſe iſt die Erbſuͤnde dieſer Welt 


und das Ende einer ſich ihr ergebenden Menſchheit. Adolf Hitler 


Die Schutzfärbung 


Von Alfred Roſenberg N 3 Berliner Ausgabe A) 


Fe Eigenſchaft vor allen 3 hat dem deutſchen Volk d Sukammenbriihe 


eingetragen: die Großherzigkeit. Immer ſetzte der gerade denkende Deutſche bei Partnern, 


Mitkämpfern und Gegnern eine ähnliche Geiſtesanlage voraus, ſo daß er fein geſponnene 

Intrigen, Verſchwörungen, Verrätereien überſah, bis jene ihn in große Konflikte ſtürzten. 
Überlebensgroß erſcheint dieſe gefährliche, aber doch wieder grandioſe Charakterveranlagung 
im Siegfried dargeſtellt, der allen zu helfen bereit war, mit genialer Argloſigkeit den 
bitterſten Gegnern die Hand reichte — bis ihn der tückiſche Speerſtoß niederſchlug. Aber — 
und auch das iſt Lebensgeſetz: die Verräter gehen irgendwie an ihrer Tat zugrunde, gerade 
deshalb, weil ſie die lebendigen Stützen großer Charakterwerte zernagen, fällen. Denn 
dann gibt es keine mögliche Lebensform mehr, ſondern nur noch Verſchwörung, Kampf 
aller gegen alle. 

Aber aus tiefem Fall erhebt ſich dann oft doch noch dieſe mit Rieſenkraft verbundene 
Großherzigkeit zu gewaltigem Zorn. Und dann duckt ſich das Levantinertum, Sophiſtentum, 
um ziſchelnd feinen „guten Willen“ zu befunden . 

Wir haben es nach derartigen Erhebungen en wieder erlebt, daß nach dem Siege die 
Großmut wieder auftauchte und den Recken um die Früchte ſeiner Erfolge brachte. In 
dieſer Situation ſtehen wir heute. Alle ſeit Jahrzehnten, Jahrhunderten verbundenen 
Feinde des deutſchen Gedankens haben — beſonders ſeit dem 5. März — Schutzfärbung 
angelegt. Sie betonen ihre „Aufbaubereitſchaft“, anerkennen die Volkserhebung, ſprechen 
wieder von den großen Überlieferungen Deutſchlands. Sie, die kürzlich noch das Heldenideal 
als „dümmſtes aller Ideale“ hinſtellten, ſchwärmen heute von Potsdam. Sie, die die 
deutſchen Soldaten als „profeſſionelle Mörder“ beſchimpften, preiſen heute die Zucht der 
deutſchen Reichswehr. Sie, die Adolf Hitler mit der Hundepeitſche aus Deutſchland treiben 
wollten, loben jetzt ſeine „große ſtaatsmänniſche Rede“. Sie haben Hitlers Peitſchenhiebe 
alle gefühlt, ſie ſind aber viel zu feige, um etwa dagegen aufzutreten. Nein, ſie biedern ſich 
jetzt in Deutſchland an, verleugnen alle bisher ſo oft geprieſenen internationalen Bindungen, 
zugleich aber hetzen alle ihre Raſſe- und Geiſtesgenoſſen gegen das erwachte Deutſchland in 
einer Weiſe, der ſich nur noch die Kriegsgreuelpropaganda an die Seite ſtellen läßt. Denn 
die Einſteins und Feuchtwangers, das waren und ſind doch die verhimmelten Größen des 
Berliner und Frankfurter Aſphalts, die niemals anders geweſen waren, als wie ſie heute 
erſcheinen. Die Gefahr für die deutſche Nation beſteht alſo darin, daß ihre Großherzigkeit 
wieder mit Erfolg angerufen wird. Daß man ihr zumutet, alles zu vergeſſen, alle hemmungs⸗ 
loſen Beſchimpfungen Deutſchlands zu vergeben, an den Novemberverrat nicht mehr zu 


denken, die 300 Toten unſerer Bewegung für immer begraben ſein zu laſſen. Jetzt, da 


jeder äußere Widerſtand unmöglich geworden iſt, will man als „Freund“ das erreichen, was 
man als Feind nicht zu erreichen vermochte. An die Stelle der überwiegend phyſiſchen Ge— 


fährdung iſt die ſeeliſche Bedrohung getreten. Der harmloſe Bürger freut ſich vielleicht über 


die „Umkehr“ gewiſſer Blätter und ſtellt ihre Dirigenten auf gleiche Stufe mit der be- 
ginnenden Einſicht anſtändiger, nur verwirrter Volksgenoſſen. 

Hier hat die NSDAP. jetzt wachſam zu fein. Sie darf jetzt keine falſche Großmut 
kennen, ſondern muß unbeirrt um ſchamloſe Hetze und ebenſo ſchamloſe Anbiederung ihre 


Grundſätze vertreten und immer mehr im praktiſchen Leben verwirklichen. Nicht mit 
„Progroms“, nicht mit „Zähneeinſchlagen“ und „Augenausſtechen“, wie es die Hebräer- 


ſchaft in der ganzen Welt herumlügt, ſondern durch legale ſtaatliche Maßnahmen, die keinen 


Zweifel mehr darüber aufkommen laſſen, daß der Deutſche wieder Herr im eigenen Hauſe 


geworden iſt, das man ihm 1918 geſtohlen hatte. 
Die anderen Staaten aber machen wir darauf aufmerkſam, daß dieſe Regelungen des 


deutſchen Lebens eine rein innerpolitiſche Angelegenheit des Deutſchen Reiches ſind, in die 
wir uns einmal für immer Einmiſchungen verbitten müſſen. Wir geſtatten uns aber darüber 


hinaus noch auf etwas anderes hinzuweiſen. 


Der dDeutſche iſt nur deutſch, wenn er wahr iſt. Langbehn 31 


Wenn 600 jüdiſche Vereinigungen Newyorks an die Regierung der USA. und anderer 
Staaten das Verlangen richten, diplomatiſche Schritte gegen Deutſchland zu unternehmen, 
den Boykott deutſcher Waren zu verhängen oder gar bewaffnete Interventionen ins Auge 
zu faſſen, ſo ſchließt ein ſolches Verlangen die allergrößte weltpolitiſche Unverſchämtheit 
ein. Die Staaten der Welt ſollen Exekutivorgane des in ſeiner Vorherrſchaft bedrohten 
Judentums ſein, ganz gleich, ob ſie auch wichtigſte Intereſſen mit dem Deutſchen Reich ver⸗ 
binden! | == 
Man darf geſpannt ſein, wie dieſer herausfordernde Verſuch der Herabwürdigung der 
Staaten unter alljüdiſche Sonderintereſſen ausgehen wird. Vielleicht wird gerade durch 
dieſes Verlangen das Verſtändnis für die Notwendigkeit der Reinigung des deutſchen 
Lebens geweckt?! | | 

Es iſt geradezu ein Wunder zu nennen, daß den Juden in Deutſchland eigentlich gar nichts 
geſchehen iſt, daß nur nach und nach die geraubten Rechte der Deutſchen in Politik und 
Kultur wiederhergeſtellt werden, denn für die 14jährige offene Beſchimpfung Deutſchlands 
hätte die Judenheit ein ganz anderes Schickſal verdient. 

Jedenfalls heißt es jetzt für uns: nicht weich werden, ſondern hart und gerecht bleiben. 
Nicht „großherzig“, ſondern ſtündlich wachſam. In dieſem Zeichen ſteht die kommende 
Arbeit und die NSDAP. wird auch dieſe zweite Etappe ihrer Miſſion vollenden. 


Die Tätigkeit der ſogenannten liberalen Preſſe war Totengräber: 
arbeit am deutſchen Volke und Deutſchen Reich. Adolf Hitler 


Ständiſche Siele 
Von Dr. Mar Frauendorfer. 


Der Nationalſozialismus iſt die Erneuerungsbewegung des deutſchen Volkes. Damit, 
daß es ihm gelang, die politiſche Führung des Staates zu übernehmen, hat nicht nur der 
Nationalſozialismus die Durchſchlagskraft ſeiner Gedanken und die unerhörte Zielſicherheit 
ſeiner Grundſätze bewieſen, ſondern auch das deutſche Volk hat einen großartigen Beweis 
ſeiner Lebenskraft geliefert. Dadurch, daß es trotz aller Schmähungen, trotz aller plan⸗ 
mäßigen Zerſtörung ſeiner ideellen und materiellen Werte noch geſund genug geblieben 
war, um ſich in feiner Mehrheit zu der neuen Weltanſchauung der Kraft und des Idea— 
lismus zu bekennen. 

Das große Ziel des Nationalſozialismus iſt es, das deutſche Volk wieder in die Lage 
zu verſetzen, den Kampf um feine Erhaltung und Höherentwicklung auf der Welt erfolg- 
reich führen zu können. Es zu löſen aus der Erſtarrung, zu der die Herrſchaft des Libera⸗ 
lismus auf jedem Gebiete geführt hat, und an deren Stelle wieder ein organiſches Zu— 
ſammenwirken aller Lebenskräfte der Nation treten zu laſſen. Deshalb gilt es für den 
neuen Geiſt, auch organiſatoriſch jene Formen zu finden, die eine Ausmerzung jener 
Schäden, die zum Zuſammenbruch von Staat und Wirtſchaft geführt haben, ermöglichen. 
Und mit dieſen neuen Formen, dieſem unbedingt zweckentſprechenden Werkzeug, kann dann 
begonnen werden, nicht nur die Auswirkungen, ſondern auch als erſte Bedingung die Ur⸗ 
ſachen jener Verfallserſcheinungen zu beſeitigen. 

Es wird darauf ankommen, für alle Zukunft zu verhindern, daß ſich die Kraft der Nation 
im inneren Kampf erſchöpft. Neben der politiſchen Erkenntnis, daß es notwendig iſt, alle 
Kräfte des Volkes zur Behauptung ſeines Lebens nach außen einzuſetzen, wird der ſtändiſche 
Aufbau durch Eingliederung jedes Schaffenden in die große Arbeitsfront der Nation die 
Gewähr dafür bieten, daß damit auch die Lebensmöglichkeit jedes einzelnen ſo weit 
garantiert wird, als es die gerechte Verteilung der Güter der Nation überhaupt zuläßt. 
Und dieſe gerechte Verteilung wird vor ſich gehen nach dem nationalſozialiſtiſchen Grund⸗ 
ſatz der Leiſtung. Damit aber hat es jeder ſchaffende Deutſche in der Hand, ſelbſt zu be- 
ſtimmen, welcher Wert und welche Bedeutung im Rahmen der Geſamtheit ihm zukommt. 
Der Stolz auf ſeinen Stand und auf ſeine Anerkennung als notwendiges Glied des 
Ganzen wird an Stelle jenes Minderwertigkeitsgefühls treten, dem bisher große Teile 


Handeln! Handeln! Das iſt es, wozu wir da find. Fichte 22 


des Volkes wehrlos ausgeliefert waren. Der Gedanke an einen Klaſſenkampf aber wird 
mit der Herſtellung der weltanſchaulichen Einheit des Volkes durch den Nationalſozialismus 
und der Wahrung der wirtſchaftlichen Intereſſen jedes einzelnen durch die ſtändiſche 
Ordnung unmöglich geworden ſein. 

Die Folge dieſer Anerkennung wertmäßiger Unterſchiede nach der Leiſtung für die Ge⸗ 
ſamtheit wird die Überwindung des demokratiſchen Gedankens ſein, jenes verhängnis⸗ 
vollſten Denkfehlers des Liberalismus. Das nationalſozialiſtiſche Führerprinzip wird, wie 
im Staate, ſo auch in der Wirtſchaft, durch Führung und Verantwortung der Fähigſten 
im ſtändiſchen Aufbau verwirklicht werden. 

Das Problem der Staatsvereinfachung war für den Liberalismus nicht zu löſen, denn 
es iſt keine Staatsvereinfachung, wenn man irgendein Bezirksamt oder ein Amtsgericht 
auflöſt, gleichzeitig den Staatsapparat aber mit neuen Aufgaben belaſtet. Durch den 
ſtändiſchen Aufbau wird es auch hier möglich ſein, Wandel zu ſchaffen. Nicht ſchema⸗ 
tiſchen, ſondern organiſchen, grundſätzlichen. Alle Aufgaben, die dem Staate weſensfremd 
ſind, werden von ihm genommen und den ſtändiſchen Organiſationen im Rahmen ihrer 
Selbſtverwaltung übertragen werden. Dadurch wird nicht nur eine wirkliche Entlaſtung 
und Vereinfachung des Staatsapparates erreicht werden, ſondern auch die Gewähr 
gegeben ſein, daß dieſe Angelegenheiten von den zunächſt Intereſſierten in der einfachſten, 
zweckmäßigſten und am wenigſten bürokratiſchen Art erledigt werden. 

In hervorragendem Maße wird der ſtändiſche Aufbau dazu berufen ſein, — — allen 
praktiſchen Ergebniſſen, mitzuwirken an der Erziehung des ganzen deutſchen Volkes zu den 
großen Grundſätzen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Nicht nur im Staate als 
ſolchem und ſeinen Einrichtungen, ſondern in allen Außerungen des geſellſchaftlichen Lebens 
überhaupt muß dieſen wenigen, von allen Tagesfragen unabhängigen und ewig richtigen 
Grundſätzen des Nationalſozialismus unbedingte Geltung verſchafft werden. 

Die Nation aber, deren Richtlinien Ehre, Führertum und Opfermut heißen, kann dann 
den Satz des deutſchen Soziglismus verwirklichen: Jedem das Seine! 


Der Kampf gegen das internationale Finanz⸗ und Leihkapital 
iſt zum wichtigſten Programmpunkt des Kampfes der deutſchen 
Nation um ihre n 9 und Freiheit 
geworden. | = | Adolf Hitler 


Der erite Punkt im Programm 
der NSDAP. 
Von C. Wehmeyer. 


In Folge 2 brachten die Schulungsbriefe das Programm der NSDAP. in zuſammen⸗ 
a gefaßter Form. Heute ſoll an dieſer Stelle der erſte der 25 Punkte erörtert werden. 

Voranſchicken möchte ich jedoch die Einleitung zum Programm, die von allem Anfang 
an dazugehörte, und die auch heute noch, wie damals, ihre volle Gültigkeit hat. 

„Das Programm der Deutſchen Arbeiterpartei iſt ein Zeitprogramm. Die Führer 
lehnen es ab, nach Erreichung der im Programm aufgeſtellten Ziele neue aufzuſtellen, nur 
zu dem Zweck, um durch künſtlich geſteigerte Unzufriedenheit der Maſſen das Fortbeſtehen 
der Partei zu ermöglichen.“ | 

Die Bedeutung dieſer Worte iſt ohne weiteres klar. Die Führer der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung haben den Kampf um die Befreiung des deutſchen Volkes nicht um ihrer ſelbſt 
willen, ſondern nur unter der Deviſe aufgenommen: „Alles für das Volk!“ 

In abſolutem Gegenſatz zu den marxiſtiſchen Parteien, die nur darin ihren Lebenszweck 
ſahen, die deutſche Arbeiterſchaft immer und immer wieder unzufrieden und rebelliſch zu 
machen, die immer und immer wieder hervorhoben, daß der Arbeiter doch nur ein Sklave 
ſei, der ſich infolgedeſſen auch als Sklave fühlen ſolle, will der Nationalſozialismus den 


Was wir in uns nähren, das wählt; das iſt ein ewiges Naturgeſetz. Goethe BB 
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Left den, Voltiſchen Beobachter 


Die Tages-deitung der nationalen Erhebung 


deutſchen Arbeiter zu einem Herrenmenſchen machen, der ſtolz iſt auf feinen Platz im Volks⸗ 
körper und der bewußt mitſchafft an der heiligen Arbeit für ſein Volk. 

Ein Herrenmenſch aber iſt nie unzufrieden, und ein Herrenvolk kennt keine Parteien. 

Unabhängig davon aber muß hier gleich einmal feſtgeſtellt werden, daß die NSDAP. 
heute ſchon längſt nicht mehr eine Partei iſt. 
Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat das deutſche Volk bis in ſeine tiefſten Tiefen 
umgewandelt. Angehörige aller früheren Schichten und Parteien marſchieren in den 
braunen Kolonnen in gleichem Schritt und Tritt, denken im gleichen Geiſt. Noch regen ſich 
hie und da Widerſtände, noch zweifelt der und jener. Aber Mann auf Mann, einer nach 
dem andern verläßt die Reihen der Beiſeiteſtehenden, reiht ſich ein in die Reihen des 
marſchierenden neuen Deutſchland, zögernd erſt, zaghaft, dann feſter werdend im Schritt, 
langſam das Haupt hebend, bis er in aufwallender Begeiſterung den Geiſt der neuen Zeit 
voll begreifend zum Kämpfer wird für eine neue und glückliche Zukunft. 
„Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen auf Grund des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechtes der Völker zu einem Großdeutſchland.“ 

Das iſt der erſte der fünfundzwanzig Punkte, die die Grundlage bilden ſollen für den 
Aufbau des Deutſchen Reiches der Zukunft. 
Als der damalige amerikaniſche Präſident Woodrow Wilſon im Jahre 1917 den be- 


= kühmten Scheinverſuch machte, Frieden zu ſtiften, formulierte er die ſattſam bekannten 


vierzehn Punkte, auf die ſpäter dann unſere Novemberlinge hereingefallen ſind. 

Der Haupttrumpf dieſes Friedensſtifters war die Forderung nach dem Selbſt— 
beſtimmungsrecht der Völker. Wäre dieſe Forderung damals ehrlich gemeint geweſen und 
ehrlich durchgeführt worden, ſo hätte das deutſche Volk niemals die ſchlimmen Jahre von 
1918 bis heute durchmachen müſſen. Millionen deutſcher Volksgenoſſen hätten nicht Hab 
und Gut verloren, ſäßen heute noch auf ihrem angeſtammten ererbten Grund und Boden. 
| Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker! Was anders kann es bedeuten, als daß ein jedes - 
Volk allein beftimmen ſoll über alle Fragen, die es allein angehen? Was anders kann es 
bedeuten, als daß ein jedes Volk allein beſtimmen soll, zu welchem Lande und zu welcher 

Nationalität ſeine Angehörigen ſich zählen ſollen? 
= Selbſtbeſtimmungsrecht! Ein blutiger a. ® dieſes Wort geworden, das vr fein 
ſollte unter den Völkern der Erde. . 
Sie haben uns nicht nur das Elſaß genommen ab ee Sie haben uns nicht nur 


die Kolonien genommen mit Millionen deutſcher Schweſtern und Brüder. Tauſendjähriges 


deutſches Land haben ſie uns geraubt, geſtohlen, im Oſten, in Schleſien, in Preußen, im 
Memelland. „Up ewig ungedeelt“, heißt der ſchleswig⸗holſteiniſche Spruch. Sie haben es 
uns zerriſſen, haben den Bruder von der Schweſter, die Mutter vom Sohn getrennt. 
Selbſtbeſtimmungsrecht! Gierige, haßerfüllte Mordbanden ſtürmten hinein in ſchutz⸗ 
loſes Land, kaum verteidigt von einigen wenigen ſchlecht bewaffneten, ſchlecht ausgerüſteten 
deutſchen Männern, denen die eigene Regierung noch in den Rücken fiel in geradezu ver— 
brecheriſcher Art. Wie hungrige Wölfe fielen ſie her über die deutſchen Bauern und Bürger, 
mordeten die Männer, ſchändeten die Frauen. Riſſen Jahrhunderte alte Kultur, wertvollſtes 
Volkstum in den Schmutz, trieben Männer und Frauen und Kinder hohnlachend vor ſich 
her und nahmen das Land in Beſitz. Selbſtbeſtimmungsrecht! Im fernen Rußland ver⸗ 
ſchmachten deutſche Brüder, und wir haben nicht das Recht und die Macht, ihnen Brot zu 
ſenden. Rumäniſche Soldaten und Gendarmen mißhandeln die deutſchen Schwaben in 
Siebenbürgen. Verboten hat man den Deutſchen in Polen, ihre Kinder in der Mutter- 
ſprache zu unterrichten. Für einen Heilgruß wirft der Tſcheche unſere Brüder ins Ge— 
fängnis. Von Schwarzen muß ſich der ne im Elſaß N laſſen. Und der 


„Es wird das Jahr ſtark und ſcharf hergehen, aber man muß die 
Ohren ſteif halten, und jeder, der Ehre und Liebe für das Vater: 
land hat, muß alles dranſetzen.“ Friedrich der Große 


Die Wahrheit richtet ſich nicht nach uns, wir müſſen uns nach ihr richten. Claudius ZA 


Deutſche in Oſterreich, der heim möchte ins deutſche Vaterland, nu ſich vom Völkerbund 
den Anſchluß an das Stammland verbieten laſſen. 5 

Selbſtbeſtimmungsrecht. 
In Deutſchland durfte der Deutſche nicht mit = Waffe in der Hand eintreten für ſeine 
bedrängten Brüder, weil jüdiſche Bankiers und verräteriſche vaterlandsloſe Geſellen 
für ihre ſchamlos geſtohlenen Schätze fürchteten. Hand in Hand mit den äußeren Feinden 
des Volkes haben uns die inneren Jahr für Jahr verraten und verkauft. 
Wir aber haben genug geduldet und gelitten. Das Maß iſt voll bis zum Überlaufen. 
Es iſt genug! 
Wir fordern für uns, was man uns vorenthalten. Wir fordern das, was man uns beim 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes verſprochen hat. Wir werden nicht ruhen und wir werden 
nicht raſten, bis dieſer erſte der fünfundzwanzig Punkte endlich ſeine Verwirklichung ge⸗ 
funden hat, bis wir vereinigt ſehen: 

Alle Deutſchen unter einer Flagge auf eigenem freiem Grund und Boden auf Grund 
des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker. 


Wir werden im Frieden nicht mehr verludern, wir werden deutſch 
fein im Leben und Wirken, deutſch mit ganzer Seele. Roſegger 


Zentrum und Katholizismus 


8 Von Dr. Franz Winkler, Leiter der Reichsführerſchule Bernau 


Die Zentrumspartei iſt zwar keine ausſchließliche Arbeiterpartei wie jene, welche unter 
der marriftiichen Flagge ſegeln, da fie aber durch ihr katholiſches Bekenntnis und ihre 
wirtſchaftlichen und ſozialen Organiſationen (Chriſtliche Gewerkſchaften, Kulturvereine 
u. a.) auch einen Teil der Arbeiterſchaft erfaßt, muß ſie auch als ein Glied der deutſchen 
Arbeiterbewegung betrachtet werden. Die oft weit über das Maß des religiöſen Takt— 
gefühls hinausgehende Unterſtützung der offiziellen Vertreter der katholiſchen Kirche 
Deutſchlands und ihre ſkrupelloſe politiſche Taktik haben dieſer Partei zu einer Macht— 
ſtellung in Deutſchland verholfen, die angeſichts des politiſchen Verhaltens des Zentrums 
überraſchen muß. Es gibt wohl kein zweites Kulturvolk auf Erden, welches eine ähnliche 
Machtſtellung einer Partei einräumt, die in ihrem Handeln faſt ſtets das Gegenteil deſſen 
tut, wozu ſie auf Grund ihrer theoreliſchen Einſtellung und ihrer kulturellen Aufgabe als 
polttiſche Kampforganiſation einer Religion berufen und verpflichtet wäre. Dieſer Gegenſatz 
zwiſchen Grundprinzipien und praktiſcher Leiſtung iſt ſo kraß, daß man dafür eine Erklärung 
ſuchen muß. 

Der Durchſchnittsdeutſche, den dieſer Gegenſatz verwirrt, verſucht dieſes Handeln aus 
dem Willen zur weltlichen Macht des Papſttums Airleiten und ſpricht von einem 
„römiſchen Einfluß“, von Ultramontanismus. Dieſe Erklärung ſetzt aber eine einheitliche 
politiſche Leitung im Vatikan voraus für alle Völker, wo der katholiſche Gedanke Fuß 
faſſen konnte. Dieſe Vorausſetzung iſt nicht vorhanden, denn bei der Betrachtung des 
außerdeutſchen, oder noch mehr des außerpreußiſchen Katholizismus findet man eine ganz 
andere Stellungnahme vor in den Fragen der Weltanſchauungen und der großen und 
kleinen Politik. Da der Katholizismus keine deutſche, ſondern eine religiöſe Angelegenheit 
vieler Völker iſt, muß man annehmen, daß bei abweichender Stellungnahme nicht die der 
deutſchen Katholiken die wahre katholiſche iſt, ſondern die jener Völker, bei denen der 
katholiſche Geiſt der abſolut führende iſt. Wenn man das politiſche Verhalten der außer- 
preußiſchen Länder betrachtet, dann ſieht man, daß dort die Pflichten eines Katholiken auf 
dem politiſchen Gebiet ganz anders aufgefaßt werden als bei der Zentrumspartei. 

Die außerdeutſchen Katholiken (unter Katholiken werden hier nur gläubige An⸗ 
hänger der katholiſchen Kirche verſtanden) find Träger der nationalen Weltanſchauung. 
In jedem Land. In Frankreich iſt ihre politiſche Organiſation die „Action Frangaiſe“. 
Sie iſt nicht nur katholiſch, ſondern auch betont royaliſtiſch und extrem nationaliſtiſch. Ihr 
Kampf gegen die republikaniſche Staatsform und den freidenkeriſchen Geiſt der dritten 


Lege den Gehalt einer Geſinnung in das kleinſte Tun! Immermann 33 


Republik ift ſtreng getrennt vom außenpolitiſchen Gebiet. Nicht mit ausländiſcher Hilfe 
will ſie das Syſtem ſtürzen, ſondern bleibt ſtets im Rahmen des franzöſiſchen Volkes. 


Sie unterſtützt ſogar die Träger dieſes Syſtems mit allen Kräften, wenn es darauf an⸗ 
kommt, Frankreichs Macht und Anſehen zu mehren, und es iſt bekannt, daß die beſten 
Offiziere der Armee aus jenen Kreiſen ſtammen, welche ſehr ſtreng auf die katholiſche 


Tradition halten. Pazifiſtiſche Zumutungen wären für den franzöſiſchen Katholiken eine 


Beleidigung, gleichbedeutend mit Hochverrat. In Ungarn gibt es auch eine katholiſche 


Partei und chriſtliche Gewerkſchaften. Ihre Hauptaufgabe beſteht in der Be— 


kämpfung des Marxismus. Der geſamte organiſierte Katholizismus wendet ſich 
gegen die Sozialdemokratie, ihre Gewerkſchaften und gegen den Liberalismus auf 
kulturellem wie auf politiſchem Gebiet. Die nationale Einſtellung der katholiſchen Organi⸗ 


ſationen iſt unzweideutig, fie ſtehen al lle im Dienſte der Nation, fie find mit dieſer auf 


Gedeih und Verderb verbunden. Sonntags wird in den Kirchen nach dem Hochamt die 
ungariſche Nationalhymne geſungen. Ahnlich liegen die Verhältniſſe in Polen, wo der 
Nationalismus unzertrennbar mit dem katholiſchen Gedanken iſt. Für Oſterreich gilt das— 
ſelbe wie für Ungarn, obwohl hier ab und zu ſchon eine Abſchwächung des rein nationalen 
Gedankens zu finden iſt, doch iſt es auch hier die katholiſche Partei der Chriſtlich⸗Sozialen, 
welche lange Zeit hindurch den ſtärkſten Wall gegen den Marxismus bildete. Sogar bei 
der Bayeriſchen Volkspartei muß ein gewiſſer Nationalismus anerkannt werden, und wenn 
auch das offizielle Verhalten der Parteipreſſe ſehr bedenklich iſt, darf man doch nicht 


vergeſſen, daß zu einer Zeit, wo ganz Deutſchland der roten Welle unterlag, Bayern das 


einzige Land war, in dem der Nationalismus ſich regen durfte. Das Verhalten der 
Bayeriſchen Volkspartei war auf Konſervativismus der Bevölkerung zurückzuführen, das 
der Zentrumspartei auf den Liberalismus. Hier liegt der Unterſchied der beiden Parteien“. 
In Preußen wird der politiſche Katholizismus von der Zentrumspartei vertreten, der 


eine Einſtellung, wie ſie bei den anderen politiſchen Organiſationen des außerdeutſchen 


Katholizismus zum Durchbruch kommt, vollſtändig fremd iſt. Der außerdeutſche Katho— 
lizismus kämpft auf dem politiſchen Gebiet, ſoweit er ſich überhaupt auf dieſes Gebiet 
begibt, gegen Freidenkertum, Liberalismus und Marxismus. Das Zentrum hingegen 
begünſtigt die Träger dieſer Gedankengänge. Es ſtemmt ſich gegen eine nationale Reichs⸗ 
auffaſſung, und ſein Führer Erzberger wandte ſich mit einer Entſchiedenheit gegen die 
nationalen Kräfte im Reich, wofür ihm die Feinde des deutſchen Volkes zu größtem Dank 


verpflichtet ſind. Schon vor dem Krieg benutzte man aufgebauſchte „Kolonialſkandale“, um 


das deutſche Anſehen bei der ganzen Welt in Mißkredit zu bringen, und nach der Revolution 
erklärte J. Wirth offen „der Feind ſteht rechts“. Was bedeutet aber rechts? „Rechts“ 
heißt Zuſammenhang mit Tradition, Geſchichte, Familie, Kultur und Religion. Hier 
ſteht alſo der Feind der Zentrumsführer. Wo ſind aber die Freunde dieſer „katholiſchen 
Politiker“? Die ſtehen natürlich „links“, es find die alten Bundesgenoſſen, die Marriſten 
und Demokraten, mit denen man ſchon manchen Kampf gegen ein nationales Deutſchland 
geführt hat. Die Zentrumspreſſe beſchimpfte die Träger des nationalen Geiſtes, und Geift- 
liche verſteigen ſich zur Erklärung, daß Mitgliedern einer nationaliſtiſchen Partei die 
Sakramente verweigert werden. Jenen, die für Religion und deutſche Kultur eintreten! 
Nicht aber denen, die im Bunde mit dem Zentrum gegen die Religion einen verrohenden 
und ſehr gefährlichen Kampf führen! Das „katholiſche“ Zentrum bekämpft die Natio⸗ 
naliſten und nennt ſie mit den Faſchiſten Arbeiterfeinde und Gegner der Religion. Dieſe 
unerhörte Verleumdung kann nur bei einer völlig verdummten Maſſe wirken. Oder weiß 
vielleicht die Zentrumspartei nichts von der Geſchichte Italiens oder des Kirchenſtaates? 
Waren es nicht die Freidenker Italiens, die den Kirchenſtaat vernichtet haben? Mit anderen 
Worten, der Vatikan wurde von jenen Liberalen gedemütigt, deren 
Politik das Zentrum in Deutſchland eifrig befolgt. Und wer hat 
den Kirchenſtaat wieder hergeſtellt! Waren es nicht die verhaßten Faſchiſten und ihr 
Führer Muſſolini? 


Das in der letzten Zeit an den Tag gelegte feindſelige Verhalten der Führer der öſterreichiſchen und 
bayriſchen Katholiken der nationalſozialiſtiſchen Bewegung gegenüber ändert nichts an dieſer hiſtoriſchen 
Tatſache. Dieſe Führer ſind reſtlos liberaliſtiſch geworden, nicht nur in ihrem Denken, ſondern auch in 
ihrem Fühlen, und haben ſich dadurch vom Wollen ihrer Geführten entfernt. Das iſt auch mit die Urſache 
des Zuſammenbruchs der Bayriſchen Volkspartei im Jahre 1933, und dieſen Weg wird auch die Chriſtlich— 
Soziale Bewegung in Öfterreich gehen müſſen, denn eben die katholiſchen — alſo gläubigen — Teile des 
öſterreichiſchen Volkes werden ſich von ihren Führern abwenden und ſich den wahren Vertretern der Reli— 
gion, Kultur und der Heimattreue anſchließen. 


Die Heimat der Juden ſind die anderen Juden. Schopenhauer 


Nein! Das Zentrum ſteht nicht im Dienſte des Vatikans, nicht im Dienſte der katho⸗ 
liſchen Kirche, ja nicht einmal im Dienſte der Religion ſchlechthin. Es ſteht im Eigendienſte 
und kennt nur eine Politik: die Parteipolitik. Die Kampfmittel dieſer Partei ſind weder 
katholiſch noch chriſtlich überhaupt, ſondern in ihrem Geiſt und Ton ein Ausfluß des partei- 
politiſchen Haders und dienen zur Verhüllung der eigenen politiſchen Unfähigkeit. Die 
katholiſche Zeitſchrift „Schildwache“ (Nr. 17/1931) gibt in ihrem Artikel „Wo iſt 


Liebe?“ von Cramer⸗Klett ein vernichtendes Urteil ab über die Führer und Schriftleiter 


der Zentrumspartei. Man lieſt hier z. B. folgendes: 


„Wenn uns aber, wie es klar zu ſein ſcheint, nur die Liebe helfen kann, den kraſſen 
Materialismus, der uns erſtickt, zu überwinden, ſo dürfen wir einer Sache ſicher ſein: 


In den Händen der politiſchen Katholiken, der katholiſchen Politik und ihrer Parteien, 


wird die Rettung ſicher nicht liegen. Offnen wir ein Blatt der ſogenannten ‚guten‘ 
Preſſe. Wie manche Seite werden wir finden, wo geradezu mit Haß jede Schwäche der 
Feinde feſtgenagelt und mit ſichtlicher Freude behandelt wird! Es iſt ein Schimpfen, 
Herausheben aller Schwächen des anderen, oft Verbreiten von Nachrichten, deren 
Wahrheit abſolut in keiner Weiſe ſichergeſtellt iſt. Das 8. Gebot ſcheint in der Politik 
leider auch für viele Katholiken nicht mehr zu exiſtieren. 

Dieſes Sichabwenden von den katholiſchen Prinzipien iſt eine ſehr zu bedauernde 
Sache, denn nur dieſe, nicht politiſche Tricks, und nicht gut geſchriebene Artikel werden 
den Glauben retten können. Was ſoll man ſagen von Redakteuren, die in der Frühe 


den Heiland in der Hand gehalten haben, und die vielleicht eine Stunde nachher mit 


ihrer Feder das beleidigendſte und infamſte Gift ausſpritzen, nicht nur gegen Feinde der 
Kirche, ſondern gegen ehrwürdige Prieſter, die 1 nur eine etwas andere Anſicht 
haben als ſie!“ = 


Wenn ſelbſt ernſte Katholiken ſo über die Zentrums führer lies dann fteigen einem 
unwillkürlich die Fragen auf: Was ift eigentlich dieſe Partei? Wie iſt fie zuſammengeſetzt! 
. Ziele verfolgt fie? 


* 


Unerklärliche oder überraſchende Erſcheinungen bei einer politiſchen Organiſation können 
am beſten durch einen Rückblick auf die Vergangenheit derſelben und auf die Geſchichte 
der Träger dieſer Organiſation erklärt werden. Wenn man die eigentümliche, abſolut 


unkatholiſche Stellungnahme der Zentrumspartei ergründen will, kann man ſich zunächſt 


auf die Tatſache ſtützen, daß dieſe Partei ihre Hauptſtützpunkte in beſtimmten Gebieten 
hat, ihr Geiſt erfaßt alſo gewiſſe begrenzte Räume auf dem deutſchen Reichsgebiet und 
insbeſondere auf dem preußiſchen Landesgebiet. Die Wähler des Zentrums rekrutieren 
ſich in erſter Linie aus Weſtdeutſchland und Schleſien, alſo aus jenen Provinzen, welche 
erſt nach der Begründung der preußiſchen Machtſtellung dieſem Lande angeſchloſſen wurden. 

Preußen beſtand im 17. Jahrhundert aus drei räumlich getrennten Gebieten, 
deren weſtlichſtes kulturell höher ſtand als die übrigen. Dieſe letzteren aber waren es, welche 
durch ihre jugendliche Friſche die neue preußiſche Monarchie ſchufen und dieſer eine nicht 
zu vernachläſſigende Bedeutung in der europäiſchen Politik ſicherten. Ihre Bevölkerung 
hat unter der Führung weitblickender Herrſcher aus dem „Marquis von Brandenburg“ 
den König von Preußen geſchaffen; die Bevölkerung dieſer Gebiete war alſo nicht nur 
die Trägerin, ſondern, mittelbar, auch die Begründerin der damals neu einſetzenden 
königlichen Gewalt. In dieſer Bevölkerung lebte der Lan desgedanke, der ſich nicht 
nur in der inneren Entwicklung Preußens, ſondern auch in der oppofitionellen Haltung 
gegenüber dem alten Römiſchen Reich Deutſcher Nation äußerte. Die weſtdeutſchen Ge- 
biete Preußens, die ſich ſpäter durch neue Erwerbungen der preußiſchen Könige ſtets ver- 
größerten, hatten bereits die mittelalterliche Städtewirtſchaft mitgemacht. Bei ihnen war 
nicht der moderne Staatsgeiſt, ſondern der alte, überholte Stadtge iſt der herrſchende. 
Die in der Mähe des Rheins gelegenen alten Kulturſtätten hatten ſchon im Mittelalter 
ihre Verfaſſungen entwickelt, welche als politiſche Einheit die Stadt betrachten und ſo zur 
Bildung der Stadtſtaaten führten. Wenn dieſe unzähligen Stadtſtaaten auch wiederholt 
unter die Hoheit eines mächtigeren Herrn gekommen ſind, ſo war dieſes Machtgefüge doch 
nur ein ziemlich loſes und meiftens nur durch die Perſon des Beherrſchers zufammen- 
gehalten. Auch ließ dieſer den Städten meiſt ihre eigene Verwaltung und begnügte ſich 
mit einer äußerlichen Beherrſchung, die es mehr auf die Einſtreichung der Steuern als 
auf das Regieren abgeſehen hatte. Unter ſolchen Umſtänden konnte ſich natürlich nur ein 
engſtirniger Städtegeiſt — im beſten Fall Lokalpatriotismus — entwickeln, der nach der 
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Art erhalten. 


Wie ſoll die Liebe zum Echten ſich ußern, wenn nicht im Haß gegen das Schlechte Hebbel BB 
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Was ihr mit Jugendkraft erſtritten, was ihr mit Jugendmut 
gelitten, wird ſtaͤrker als das Wort der Alten des deutſchen Geiſtes 
us IE Roy 


Eingliederung in den preußiſchen Staat dem preußiſchen Staatsgedanken kein Ver⸗ 


ſtändnis entgegengebracht hat und in dieſem ebenſo einen Beſchränker der eigenen Freiheit 
ſah wie einſt in der Herrſchaft des Grafen oder Biſchofs, der die Stadt unterwarf. 

Die Abneigung großer Bevölkerungskreiſe der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Gebiete gegen den 
preußiſchen Staatsgedanken offenbart ſich auch während der Napoleoniſchen Kriege. Die 
Bevölkerung und ihre Vornehmſten empfingen die Franzoſen wie Freunde und machten 
kein Hehl aus ihrer Abneigung gegen die Preußen. Es war keine religiöſe Verbundenheit, 


denn Napoleon kam an der Spitze einer die Religion verachtenden und bekämpfenden 


Armee, die in Rom ſogar den Papſt gefangen nahm; was ſich hier äußerte, war lediglich die 


Ablehnung der durch die Geſchichte erzwungenen Zuſammengehörigkeit mit einem Volke, 


mit dem man nichts Gemeinſames hatte und haben wollte. Kaum waren die Freiheitskriege 
vorüber, waren es wieder dieſe Provinzen, welche jetzt als Grenzgebiete die Ideen des 
franzöſiſchen Liberalismus zuerſt übernahmen und für ihre Verbreitung ſorgten. Gewiſſe 


Volksſchichten des Rheinlandes werden zum Träger der Revolution von 1848 und ihres 


antireligiöſen Geiſtes, nur weil durch ihn der preußiſche Staatsgeiſt bekämpft 


werden konnte. es i 


Gegen die antireligiöſen Maßnahmen der unter franzöſiſchem Einfluß ſtehenden füd- 
deutſchen Regierungen entſtand eine Bewegung, welche ſich zur Aufgabe ftellte, den Katholi— 


| zismus auf dem politischen Gebiet in Schutz zu nehmen. Aber bald ſchlug auch hier die 


Stimmung um; anſtatt den Liberalismus zu bekämpfen, wendet man ſich gegen jene Res 
gierung, welche den ſtärkſten Wall gegen dieſe weſtliche Geiſtesſtrömung bildete: gegen den 
preußiſchen Staat. Der katholiſche Klub in Frankfurt a. M. opfert die Jeſuiten den 
Liberalen, und die rheiniſchen Katholiken ſchließen ſich an die liberalfreimaureriſche Re⸗ 
volution von 1848 an. Der Hiſtoriker des politiſchen Katholizismus Prof. Ludwig Berg⸗ 
ſträßer muß feſtſtellen: „Maßgebliche kirchliche Zeitſchriften, wie „Der Katholik', oder 


auch die kirchlichen Sonntagsblätter in Mainz fanden ſich mit der Tatſache der Revolution 


und mit dem Zeitalter des Parlamentarismus verblüffend ſchnell ab.“ 

Als Bismarck die innere Einrichtung des preußiſchen Staates dem Zeitgeiſt entſprechend 
umgeſtalten wollte, berührte er naturgemäß auch alte Rechte der Kirche, und zwar der 
katholiſchen wie der proteſtantiſchen. Darunter fiel auch die Ausübung der ſtandesamtlichen 


Verwaltung. Die dem preußiſchen Staatsgedanken noch immer ablehnend gegenüber⸗ 


ſtehenden Provinzen fanden eine neue Gelegenheit, ihre gefühlsmäßige Oppoſition in eine 


politiſche Form zu gießen. Diesmal hieß das Schlagwort: „Die katholiſche Religion ift in 


Gefahr!“ Unter dieſer Parole konnte man endlich alles vereinigen, was nicht mit Preußen 


fühlte oder von der proteſtantiſchen Führung des Staates eine Beeinträchtigung Fatho- 
liſcher Belange befürchtete. Nur die Marxiſten gingen ihren eigenen Weg, aber man fand 


ſich ſpäter doch zuſammen, trotz der unüberbrückbaren Gegenſätze in den Programmen. 
(Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen, ſcheint das Wichtigſte zu ſein, was ſie von Preußen 
übernommen haben.) Die Bevölkerung der Rheinprovinz ging zuſammen mit den ſchleſiſchen 
Katholiken, welche in ihrem Herzen noch immer ein Plätzchen für ihre frühere Herrſchaft, 


die Habsburger, übrig hatten. Das Schlagwort vom „Katholizismus“ wirkte mächtig, der 


Klerus in Preußen ſtand bald wie eine politiſche Organiſation da und lieferte das Offizier⸗ 
korps der neuen Partei — dem Zentrum. Führerperſönlichkeiten wie Windthorſt und 
Ketteler, denen es nur auf den Schutz der katholiſchen Religion ankam, erfaßten viele 
überzeugte und fähige Katholiken, aber nach ihrem Tode wurde der katholiſche Geiſt in der 


Partei mehr und mehr verdrängt, um einem ziel- und planloſen Liberalismus den Platz 
einzuräumen. Alle Gefühle des Lokalpatriotismus wurden wach, die Ablehnung des halb— 


gebildeten Spießbürgertums gegen eine nationale Reichsauffaſſung konzentrierte ſich im 


„Zentrum“. Durch den Klerus und die kirchlichen Schlagworte wurden auch ſolche mit— 
geriſſen, die tatſächlich nur für die Kirche kämpfen wollten, nicht aber nur gegen 


den preußiſchen Nationalismus. Auch gläubige Katholiken wurden mit⸗ 
geſchleift, und fie halfen mit, eine Politik zu machen, die nicht aus der Liebe zur katho— 
liſchen Kirche, ſondern lediglich aus dem Haß gegen einen den Führern fremden Geiſt ent- 


ſtand. Selbſt die offiziellen Vertreter der katholiſchen Kirche, die vor etlichen Jahrzehnten 


mehr an das — wild — er en erinnert als an das — der 
für ihre religiöſe Auffaſſung eintretenden Männer. Das Zentrum verlor ſtets mehr und 
mehr die Verbindung mit dem wahren Katholizismus und geriet dementſprechend tiefer in 
den Sumpf der Parteipolitik. Das vom franzöſiſchen Liberalismus angehauchte halb— 
gebildete Spießbürgertum entledigte ſich allmählich aller inneren Bindungen mit dem 
katholiſchen Gedanken und marſchierte mit den Marxiſten zuſammen zur Revolution. Als 
nun mit ihrer Hilfe der preußiſche Staatsgeiſt und das, was ihn äußerlich ſchmückte, die 
friderizianiſche Tradition, zu Boden geworfen war, wandte ſich die Zentrumspartei nicht 
gegen den religions⸗ und kulturfeindlichen Marxismus, wie man es von einer katholiſchen 
Partei erwartet hätte, ſondern ſtellte ſich in eine Reihe mit den Gottesläſterern. Sie iſt 
Feine Kämpferin für die Intereſſen der katholiſchen Kirche, ſondern ein Schädling für dieſe 
und wird einſt von dieſer ebenſo abgelehnt werden, wie ſchon Tauſende von Rom abgelehnt 
wurden, als man ihr Wirken als ſchädlich für die Kirche erkannt hatte. Unfähige Geiſtliche 
ſchrecken ſelbſt vor der Heiligkeit der Sakramente nicht mehr zurück und werfen ſie zur 
Stützung ihrer Partei in den Parteikampf. Ein entwürdigendes Handeln, Zeichen eines 
mangelnden Taktgefühls und Beweis für die unglaubliche Roheit in der Auffaſſung von 
Religion im allgemeinen und Katholizismus i im beſonderen. 

In anderen Ländern iſt die katholiſche Arbeiterbewegung eine Hochburg des religiöſen 
Gedankes und der inneren Kultur, ein Hort gegen Verrohung und Niedertracht; in Deutſch— 
land iſt fie eine Bundesgenoſſin der Marriſten geworden, die zwar äußerlich gewiſſe Formen 
der Religion beachtet, aber, innerlich wertlos, zum willenloſen Werkzeug einer eigen— 
brötleriſchen Partei geworden iſt. Über ihre Träger ſchrieb Heinrich Leo an Görres: 


„Sie ſind nicht Katholiken, ſondern Welfen, in ihrem Treiben offenbart ſich nur der 
uralte Haß der deutſchen Zuchtloſigkeit gegen jede feſte und gerechte Staatsbildung.“ 


Wir ſagen heute: Die Zentrumspartei hat mit dem katholiſchen Gedanken nichts 
Gemeinſames. Sie ſteht nicht im Dienſte der Kirche, ſondern ſtellte durch eine geſchickte 
Perſonalpolitik den preußiſchen Klerus in ihren Dienſt. Nicht die Prieſter führen die 
Partei, ſondern Parteipolitiker tragen das Ornat der Kirche und ſprechen von der Kanzel 
zum gläubigen Volk. Was ſie aber ſagen bedeutet nicht Liebe, ſondern Haß. Nicht Liebe 
zur Kirche, ſondern Haß gegen ihren eigenen Staat, Haß gegen den preußiſchen Staats- 
geiſt, den die geſchichtliche Entwicklung des deutſchen Staates dazu beſtimmt hat, aus dem 
deutſchen Volke eine deutſche Nation zu ſchaffen. on 


=, 
Lied der Deutſchen Gehn wir duch die Welt 


Unter taufend Fahnen, 


in n Polen wie es Gott gefällt. 


Iſt uns auch entſchwund en 


N 2 
A 4 
N Unſrer Ahnen Land, 5 
N hält uns doch verbunden 2 
N Deutſchen Blutes Land. m 
deutſcher Sehnſucht Schwere Leiden und Entbehren * 
7 Ziehet unſern Sinn Schafft uns herbe Pein N 
A ber Land und Meere Doch wer will uns wehren, 2 
N Zu den Bergen Hin, Deutſch und treu zu fein? N 
% Wo die Wartburg thronet, Wie's die Welt mag treiben, * 
6 Wo die Lor'lei ſing,, Wie ſie uns auch droht: N 
deutſche Treue wohne, PDirr ſind treu und bleiben N 
unsere cc zn bis in den Tod! 
7 * Julian Will N 
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Pg. Karl Pepper, Leiter des Amts für Sozialpolitik 


Mitglied des kleinen Konvents 


Er iſt 36 Jahre alt und wie viele unſerer Führer Frontſoldat. Pg. Peppler begann ſeine Tätigkeit in der 
NSDAP. in Hamburg und war ſpäter in München und in Berlin tätig. Er wurde am 2. 6. 1933 zum 
Kommiſſar für den Aafa⸗Bund beſtellt und übernahm nach Gründung der Deutſchen Arbeitsfront die 
Leitung des Amts für Sozialpolitik, ein Arbeitsgebiet, dem die großen Erfahrungen und der tiefe ſachliche 


Ernſt von Pg. Peppler in reichſtem Maße zugute kommt. 


Gedenktage 


10. Auguſt 1870: 
1890: 
1914: 
11. Auguſt 1778: 
12. Auguſt 1759; 
1848: 
1894: 
13. Auguſt 1704: 
1809: 
1914: 
14. Auguſt 1870: 
15. Auguſt 1760: 
1769: 
1929; 


Beginn der Belagerung Straßburgs. 

Übernahme von Helgoland. 

Oſterreich⸗Ungarn erklärt Frankreich den Krieg. 
Turnvater Jahn geboren. 

Schlacht bei Kunersdorf. 

George Stephenſon geſtorben. 

Albert Leo Schlageter geboren. 

Schlacht bei Hochſtädt. 

Andreas Hofer ſchlägt Lefebre am Iſelberg. 
Kriegserklärung Englands an Oſterreich. 

Sieg der Deutſchen bei Colomby⸗Nouillx. 
Friedrich der Große ſiegt bei Liegnitz über Laudon. 
Napoleon geboren. 

Luftſchiff „Graf Zeppelin“ tritt die Weltrundfahrt an. 


Das entſcheidet über die Geſamtheit des Lebens ob der Menſch nur 
ein Verhaltnis zu einer gegebenen Welt ſucht, oder ob er ſich als Mit⸗ 
arbeiter an einem werdenden Weltbau fühlt. R. Eucken 


Tun oder nicht tun! Aber nicht ſchelten und doch tun. Stammler 20 


Das Leben der Menſchheit wie des einzelnen baut nicht einfach 
auf geſicherter Grundlage fort, ſondern immer wieder kommen 


Zeiten, wo es um die Grundlage ſelbſt zu kaͤmpfen gilt. R. Eucken 


Grundſätzliche Betrachtungen 


zum Nationalſozialismus 
Von Pg. Walter Freygang, Lehrer an der Reichsführerſchule Bernau 


„Als nationale Sozialiſten ſehen wir in unſerer Flagge unſer Programm. Im Rot 
ſehen wir den ſozialen Gedanken unſerer Bewegung, im Weiß den nationaliſtiſchen, im 
Hakenkreuz die Miſſion des Kampfes für den Sieg des ariſchen Menſchen und ſchaffen— 
den Arbeit, die ewig antiſemitiſch war und antiſemitiſch ſein wird. = 


(Adolf Hitler, Mein Kampf.) 


In Deutſchland flattern Hakenkreuzfahnen. Hinter dieſem Banner ſteht eine ent- 


ſchloſſene Schar bereit und ſchickt ſich an, unter ihrem Führer Adolf Hitler deutſche 


Geſchichte zu machen. Nicht ohne Abſicht hat ſie gerade das Hakenkreuz, dieſes uralte 
ariſche Heilszeichen, zu ihrem Sinnbilde erwählt. Sie will dadurch ihr Bekenntnis zum 


raſſiſch reinen Volkstum und ihren unerſchütterlichen Glauben an Deutſchlands Wieder- 


geburt zum Ausdruck bringen. Das Bekenntnis iſt nicht bloß eines der üblichen Partei— 
programme. 

Was wir nationalen Sozialismus nennen, iſt viel mehr, iſt eine Weltanſchauung. Sie 
ſtrebt die Lebensreform ſchlechtweg an. Die Ziele liegen daher auf politiſchem, 
kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiete, das alles aber nur innerhalb 
des eigenen Volkes. Der Nationalſozialismus will Deutſchland wieder zum Vaterland 
der Deutſchen machen. Wie andere Völker ſich ihr Haus aufbauen und einrichten wollen, 


iſt uns gleichgültig, ſolange fie uns nicht in unſerem Aufbau ſtören. Wir beabſichtigen 


nicht, fie zu beherrſchen und zu erziehen, wollen uns jedoch auch nicht von ihnen ſchul— 
meiſtern und vergewaltigen laſſen. 

Warum nennen wir uns Nationalſozialiſten? Unſere Gegner verſuchen dieſen Begriff 
als Irrſinn zu bezeichnen, indem ſie behaupten, daß die eine Hälfte des Wortes der 
Gegenſatz der anderen ſei. Hören wir, was Adolf Hitler ſagt: 

„Ihr könnt nicht wahre Nationaliſten ſein, ohne Sozialiſten zu ſein, ihr anderen könnt 


nicht wahre Sozialiſten ſein, ohne Nationaliſten zu ſein. Nationaliſt ſein, heißt, ſein 


eigenes Volk mehr lieben als alle übrigen Völker und ſorgen, daß es ſich ihnen gegenüber 
zu behaupten vermag. Damit ſich dieſes Volk aber der übrigen Welt gegenüber zu 
behaupten vermag, muß ich wünſchen und ſorgen, daß jedes Glied geſund iſt und es jedem 
einzelnen und damit der Geſamtheit ſo gut wie möglich geht. Damit aber bin ich ſchon 
Sozialiſt. Somit aber ſeid ihr beides, National⸗ und Sozialiſten, alſo Nationalſozialiſten.“ 

Was wir alles in allem anſtreben, iſt nichts anderes, als was Fichte, Freiherr vom Stein, 
Friedrich Liſt ſich zum Ziele ſetzten. Es läßt ſich mit wenigen Worten ausdrücken: es iſt 
die Werkgemeinſchaft aller Schaffenden oder — Hitler betont das 
immer wieder — die verſöhnte Volksgemeinſchaft. | 

Der Nationalſozialismus will über das Ich hinaus zum Wir. Der Nationalſozialismus 


fordert: Erkenntnis des Wahren und — Gefühl für das Gute, er 


iſt nicht phantaſtiſch (utopiſch), er ſucht das Wir nicht irgendwo draußen in der Welt, 
er findet es zuerſt und zunächſt in ſeinem Vaterlande. Er will das deutſche Volk mit ſich 
ſelber wieder verſöhnen, er will Zuſammenſchluß im gemein ſamen 
Kampfe um das Leben und führt daher zur Bildung von Familie und Volk durch 
Einſpannung des Ichs in die Volksgemeinſchaft des Wir. 

Die Anerkennung der Wechſelwirkung zwiſchen dem einzelnen und der Geſamtheit des 
Volkes ſind die Vorausſetzung der Lehre vom Nationalſozialismus; und ſein Ziel: beide 
ſo in Einklang zu bringen, daß einerſeits einem zügelloſen Ichbewußtſein Schranken 
geſetzt, andererſeits die Maſſe ihrer Göttlichkeit entkleidet wird. Als Weltanſchauung 


Nationalſozialiſt ſein heißt, eine völlige ſeeliſche Wandlung durchgemacht zu haben. BE 


— 
— 
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Pg. Goltfried Feder, M. d. R. 


Staatsſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium 


Geboren am 27. 1. 1883. Einer der älteſten und gereifteſten Kämpfer unſerer Bewegung und beſonders enger 

Mitarbeiter unſeres Führers. Er ſtudierte Technik und legte 1905 in München fein Diplomeramen ab. 

Seine eingehenden Studien finanzpolitiſcher und volkswirtſchaftlicher Art führten zur Gründung des 

Deutſchen Kampfbundes zur Brechung der Zinsknechtſchaft. Pg. Feder hat eine große Anzahl einſchlägiger 

Schriften geſchaffen, und war 1927 bis 1928 Herausgeber der nationalſozialiſtiſchen Bibliothek. Im April 5 
1933 wurde er Vorſitzender des Reichsbundes Deutſcher Technik und ſpäter Staatsſekretär. 


bedeutet der Nationalſozialismus eine vollkommene Umkehrung. Bisher galt der liberale 
Grundſatz: Alle Menſchen find gleich. Der Nationalſozialismus lehnt alle Gleichmacherei 
als widernatürlich ab. 

Es iſt auch Unſinn zu behaupten, Mann und Frau ſind gleich, und von ihnen er 
Pflichten zu verlangen. Die Frau hat ganz andere Forderungen an das Leben zu ſtellen 
als der Mann, Forderungen, die durch ihre Natur begründet ſind. Ihr Streben geht 
nach Häuslichkeit, nach Familie, und nicht nach Werkſtatt und Fabrik. Der National⸗ 
ſozialismus ehrt und achtet die Frau als ein Weſen, das die ihm von der Natur gegebenen 
(biologiſchen) Lebensaufgaben zu erfüllen hat, die ſelbſtverſtändlich andere ſein müſſen 
als die des Mannes. Verweiberung im Völkerleben iſt immer als Verfallserſcheinung 
zu werten. Die Frau dem natürlichen Prinzip der Arbeitsteilung dem Manne gegenüber 5 
| entreißien, heißt fie ſich ſelbſt entfremden, heißt ihr als Kulturträgerin und ⸗ſchöpferin die 
Krone rauben. Groß, menſchlich groß war die Frau immer nur an 
ihrem ureigenen Platze an ihrem Herd und in der Schar ihrer 
Kinder. Da wird ſie auch der nationalſozialiſtiſche Staat wieder hinzuſtellen verſuchen, 7 
eben an die Stelle, wo der nationalſozialiſtiſche Volkskörper fie am nötigſten gebraucht. 
Mit Recht ſagte daher Bismarck einmal: „Ich ſehe in der häuslichen Tradition der 
deutſchen Mutter und Frau eine feſtere Bürgſchaft De unſere politiſche Zukunft als in 
irgendeiner Baſtion unſerer Feſtungen.“ | 

Der Nationalſozialismus betrachtet das Volk als einen einzigen großen Organismus, 
als einen Körper. Aber ohne Kopf und Hände iſt ein menſchlicher Körper nicht lebensfähig, 
ohne Führer iſt die Maſſe hilflos. Der Mötisnoſſezinkisthus verſteht unter einem Führer 


Das zinsfreſſende Leihkapital ift eine Geißel der Menſchheit. Feder 42 


einen Menſchen, der ſich mit Sue Gefolge organiſch verbunden fühlt, wie dies mit 


ihm. Nur von den Schultern eines Volkes getragen, iſt ein großer Führer denkbar. 


Führer ſein, heißt lebendiges Beiſpiel ſeinz Führer fein, heißt handeln 


a 5 5 und ſorgen, vorſorgen, daß jedes ien des Ganzen an ſeiner Stelle ſeine Pflicht dem 


Ganzen gegenüber tut. 


Es muß Führer geben u Geführte. Freilich braucht derjenige, der ſich Führer zu ſein 
dünkt, es noch lange nicht zu ſein, denn Führer können ſich nicht ſelbſt ernennen, ſie können 


auch 55 ernannt werden, ſondern die Wahl beſtätigt nur die Tatſache ihrs Vorhanden⸗ 


ſeins. Der richtige Führer iſtgeboren. Etwas Unſagbares ſtrömt von ihm aus, 
gewinnt ihm die Herzen, ſchafft ihm das Vertrauen der Maſſen. Das innere Feuer, das 


ihn — unbekümmert um ſein perſönliches Wohlergehen — raſtlos vorwärts treibt, ſpringt 


auch auf die Maſſen über. Sie folgen, weil fie folgen müſſen. 
Gibt es ſchon keine Gleichheit zwiſchen den einzelnen, ſo erſt recht nicht zwiſchen den 


Voölkern. Ein Franzoſe, ein Italiener, ein Pole hat ganz andere Auffaſſungen vom Leben 


als ein Deutſcher. Sie alle haben und ſuchen ganz andere Lebensbetätigungen als wir. Es 
gibt keine Internationale zwiſchen Pflanzen, auch keine zwiſchen Tieren und 


alſo auch keine natur begründete zwiſchen Menſchen. 
Alle Schöpfungen der Kultur eines Volkes ſind ganz natürlicherweiſe national bedingt. 
Eine internationale Kultur iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, denn wie immer auch eine 


Kultur geartet ſein mag, ſie iſt geboren aus der Seele eines Volkes und ſtirbt auch mit der 
Volksſeele. Auch die Kultur iſt demnach wie der äußerliche und wie der ſeeliſche Bau eines 
Volkes nur aus der Raſſe zu erklären. Die Deutſchen haben Kultur, die Amerikaner haben 

8 keine, oder nur eine e und werden eine eigene vielleicht erſt nach vielen Jahr— 
..- hunderten haben. 


Unter einer Menſchenraſſe 1 wir eine Gruppe von Menſchen, deren einzelne 


2 Vertreter gleiche körperliche und ſeeliſche Züge aufweiſen. Man rühmt heute die Vorzüge 


der nordiſchen Raſſe über die aller anderen Raſſen, und das mit Recht, ſofern man von 


beſtimmten Eigentümlichkeiten dieſer Raſſe feſtſtellen darf, daß ſie auf die Geſtaltung und 
Erhaltung des geſamten Volkes den beſten Einfluß ausüben. Das ſind aber bei der 


nordiſchen Raſſe, abgeſehen von ihren Vorzügen des Körperbaues, der Sinn für 
heldiſches Weſen und kühne Aufopferung, dazu eine geniale Veranlagung 
zur Vorſorgeundgenoſſenſchaftlicher Verwaltung und zu wahr⸗ 
haftem Führertum. Dieſe hervorſtechenden Eigenſchaften ſind es doch zweifellos 


in der Hauptſache geweſen, die das deutſche Volk im Laufe ſeiner Geſchichte zu den größten 
Leiſtungen befähigt haben. Der Nationalſozialismus betont und verteidigt nun das 


nationale Leben des eigenen Volkes. Dieſer fein Nationalismus iſt urwüchſig und natur- 


wüchſig, darf keineswegs mit einem rührſeligen Patriotismus verwechſelt werden und 
verlangt geradezu den Sozialismus als Ergänzung. 
Ohne eine ſozialiſtiſche Gliederung des Volkes iſt hiernach ein wahrer Nationalismus 


wirkungslos, was ſchon die Tatſache beweiſt, daß die Schichten eines unorganiſch ge— 


gliederten Volkes kein Intereſſe mehr haben, nationale Belange zu verteidigen. Der 


Nationalſozialismus ſtellt ſeinem Volke vor Augen die Lichtgeſtalt eines nordiſchen 
Menſchen als Idealbild der Vereinigung eines ſchönen krafterprobten Körpers mit einer 
heldenhaften Seele, und er macht deshalb die Raſſenhygiene zur Vorausſetzung einer 


wirklich inneren Erneuerung des deutſchen Volkes. 
Die Führer der Volksbewegung fühlen ſich mit den Volksgenoſſen, die mit ihnen kämpfen, 
raſſiſch verwandt und verlangen von jedem einzelnen, der deutſchen Nation in Zukunft ein 


nationalſozialiſtiſches Antlitz zu verleihen, d. h. ein ſolches, das der eigenen raſſenmäßigen 


Anlage entſpricht. Hierzu gehört auch, damit man unſer Volk, unſere Nation wieder achtet, 


daß jeder einzelne Treue und Glauben hält, Recht und Unrecht wieder als ſolches anſieht. 


Große Kulturtaten brauchen große Mittel. Das Kulturempfinden 
des edlen Men ſchen aber ruht zum geringſten Teil auf dem Genuß 
des Beſitzes, ſondern darauf, was er mit dieſem für die Menſchheit 


zu wirken vermag. Darum ſchaffet dem Vaterlande Macht und An⸗ 


ſehen, dem deutſchen Volke freudigen Mut zur Tat, aber verſtändnis⸗ 
nis volles Genügen an einer eee Heimat und einfachen 


Leben. ee Heinel 


So wenig 8 Hyäne vom Aaſe läßt, jo wenig ein Marxiſt vom Vaterlandsverrat. BB 


Was jeder Deutſche wiſſen muß: 


= Im vorigen Jahre ſollten gemäß dem Beuthener 
Bluturteil, fünf Deutſche, darunter alte Front⸗ 


kämpfer, hingerichtet werden, weil ein Pole, Ableich 


Bolſchewiſt, erſchlagen worden war. 


Die deutſche Schuhinduſtrie ſtand unter der ande: 
verräferregierung vor dem Ruin, hauptſächlich in⸗ 
folge der Einfuhr tſchechiſcher, nie und 
amerikanischer Schuhe. 

Im Januar 1929 wurden alle deutſchen e 
aus Oſt⸗Oberſchleſi ien von den Polen ausgewieſen. 
Die Ausgaben im Reiche für das geſamte Wohl⸗ 
fahrtsweſen betrugen 1913 — 692 Millionen, im 
Jahre 1926 — 3 Milliarden 639 Millionen, alſo 
über fünfmal ſoviel. 


An Gefallenen und Verwundeten verloren die Gegner 


rund 73 Prozent mehr als die Mittelmächte im 
Weltkriege. 


Im Jahre 1920 wurde der Pfarrer von Burg 


liebenau bei Merfeburg- unter nichtigen Vorwänden 
von Kommuniſten feſtgenommen und in einen 


a Schweineſtall geſperrt. Man fütterte ihn mit 

Schweinefutter aus dem Schweinetrog. Nach drei 

Tagen wurde er herausgeholt und von den entmenſch⸗ 
ten Beſtien in einem Gehölz totgeſchlagen. So ſieht 

die Freiheit aus, die der Kommunismus dem deut⸗ 
8 ſchen Volke en, Ben 


Von den in den Betrieben Br beutſchen Industrie A 


Beſchäftigten entfallen rund 80 Prozent auf Hand⸗ 
arbeiter und rund 20 Prozent auf Kopfarbeiter. 


1926 hatten von 7,6 Millionen gezählten Familien 
in Deutſchland 1,25 Millionen Familien keine 
Kinder. Das war die Frucht der zielbewußt demorali⸗ 
ſierenden Erziehung. 


Der Geſamtwert der deutſchen Kapitalanlagen vor 
dem Kriege im Ausland wird auf über 20 Milliarden 
Reichsmark geſchätzt. Dieſe fielen bei Kriegsende! der 


Beſchlagnahme anheim und wurden von der da⸗ 


maligen Regierung kaum erwähnt. 
Allein die öffentlichen Körperſchaften 8 Unter⸗ 


nehmungen hatten 1929 im Auslande über 2% Mil⸗ 


liarden Kredite aufgenommen. Der Erfolg iſt, daß 
der Ertrag dieſes Kapitals, der Ertrag der Arbeit 
des deutſchen Volkes, den Geldgebern (meiſtens 
jüdiſchen) im Auslande zufließt, ohne daß dafür ein 
Gegenwert hereinkommt. 


Trotzdem in Deutſchland ſelbſt bie meiden Boden⸗ 
erzeugniſſe und Fertigwaren in genügender Menge 
wachſen oder erzeugt werden können, wurden jährlich 
für ungezählte Millionen eingeführt, z. B. pflanzliche 
Ole und Fette für rund 5 40 Millionen Reichsmark. 


Die „Weimarer Verfaſſung“, die in der National- 
verſammlung zu Weimar angenommen wurde, iſt 
von dem Juden Preuß entworfen worden. 


Fragekaſten 


5 2 2 NEBI.-Kiödner: Au Ihre Frage 1: Wie lange 
dauert der Wirtſchaftsfriede?, können wir nur be⸗ 


merken, daß dieſer nach dem Wunſche aller echten 


Nationalſozialiſten ewig dauern fol. Zu 2: Der 
Wirtſchaftsfriede umfaßt das geſamte deutſche Volk. 
Zu 3: Die Tarife beſtehen fo lange, bis die neue 
Regelung der Frage des Exiſtenzminimums durch, 

die Arbeitsfront erledigt iſt. Zu 4 und 5: Eine 


genaue Formulierung, wer entlaſſen werden darf 


== und wer nicht, gibt es nicht. Im allgemeinen wird 
das örtlich. nach der Tüchtigkeit der 5 zu 


a eutſcheiden ſein. | 
3 Stützpunkt Bullenkublen: Auf Ihre Fragen nach 


= der Geftaltung des Geldweſens läßt ſich im Augen⸗ 


blick Verbindliches nicht ſagen. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 


Berichtigung 
In Folge 2 der Schulungsbriefe waren im Aufſatz ı über die Gliede rung der Arbeitsfront 
einige Unrichtigkeiten unterlaufen. Es muß heißen: 
Seite 21: Pg. Paul Brinckmann, Schatzmeiſter der Deutſchen Arbeitsfront. 
| Pg. Karl Peppler, Leiter des Amtes für Sozialpolitik. | 
Seite 23: Abſatz 5 von oben: Als Bindeglieder zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern hat der 
Die Schriftleitung. 


Führer Adolf Hitler die Treuhänder der Arbeit ernannt. 


= Le, daß grundlegende Anderungen eintreten werden. 


Private Großbanken werden auf jeden Fall ver⸗ 


ſchwinden. Auch im Verſicherungsweſen ſind Ande⸗ 
rungen zu erwarten. Nach Erlaß neuer Geſetze in 


dieſer Richtung werden wir in den Schulungsbriefen 
auf dieſe Fragen zurückkommen. 


4 Theo Mersmann: Auf Ihre Ausführungen iſt zu 


bemerken, daß ſelbſtverſtändlich die Ausſprüche und 


die Anſichten des Pg. Staatsrat Dr Ley maßgebend 
ſind. Zwar wird niemand geſetzlich gezwungen, in die 


a Arbeitsfront einzutreten, es ſtellt ſich aber jeder 


Nichteintretende gleichſam außerhalb des deutſchen 0 
Volkskörpers. Dadurch iſt jeder wirtſchaftlich und 


moraliſch genötigt, irgendeinem Verband beizutreten. 


Niemand laſſe den Glauben daran fahren, daß Gott durch ihn eine große Tat will. Luther A 
Buchdruckwerkſtätte G.m.b. H., Berlin SW 61, Dreibundſtr. 5. 
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